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Liebe Freund*innen, 
viel ist passiert seit dem letzten Rundbrief: der jährliche Kreuzweg für die 
Rechte der Geflüchteten an Karfreitag, ein neu gestalteter Friedenshoffnungs-
weg „Frieden geht“ am 9. Mai, unser europäisches Vernetzungstreffen der Ca-
tholic Worker in England, der Aus- und Einzug von Mitbewohner*innen… 
Alles wird für uns im Augenblick überstrahlt von unserem wunderschönen Fest 
am 6. Juni zu „30 Jahre Miteinander“: Darum stehen Bilder, Zuschriften und 
Texte über uns im Mittelpunkt dieser Ausgabe. Unser Haus der Gastfreund-
schaft ist zwar kein Projekt, das im Rampenlicht steht. Aber unser Tun reso-
niert offenbar in vielen Menschen, was uns guttut.  
Dabei verlieren wir die Welt nicht aus den Augen: Am 12. Juni trat das neue 
verschärfte „Gemeinsame Europäische Asylsystem“ (GEAS) in Kraft, das die 
Rechte von Geflüchteten radikal einschränkt. Da braucht es viel Durchhalte-
vermögen, um die Hoffnung auf Menschlichkeit nicht zu verlieren. 
Mit herzlichen Sommergrüßen, Eure Brot & Rosen-Hausgemeinschaft 

Wir danken für alle Wertschätzung aus nah und fern, sei es durch Besuche zu unse-
rem Fest, mitgebrachte leckere Speisen, liebevolle Post oder Spenden! Wir erleben 

uns dadurch getragen und bereichert und machen ermutigt weiter.  

30 Jahre Miteinander: 

30 Jahre 
Miteinander  

von Dietrich Gerstner  
Zu unserem Jubiläumsfest erhiel-
ten wir viel dankbare Wertschät-
zung, von der wir etwas hier wie-
dergeben, auch weil diese Zuschrif-
ten verschiedene Aspekte unseres 
Lebens benennen.  
30 Jahre gegen Armut, für den 
Frieden und mit den Menschen  
In Anbetracht der Weltlage könnte 
man meinen, das alles wäre sehr un-
erfolgreich gewesen. Aber wer weiß, 
wie die Welt ohne euch aussähe? 
„Eine neue Welt in der Hülle der al-
ten aufbauen“ – wir finden, das habt 
Ihr geschafft! Und da stimmen uns 
sicher auch all die Menschen zu, mit 
denen ihr in dieser Zeit das Leben, 
Essen und Aktivismus geteilt habt. 
Wie schön, dass es euch gibt! 
Darum: Lasst es krachen! Happy 
Birthday! 
Die Kana-Suppenküche (Dortmund, 
gegründet 1991, die Redaktion) 
Liebe Brot & Rosen-Gemeinschaft! 
Einen rosigen Glückwunsch zum Ju-

biläum Eures Bestehens! 
Gott segne Euren Blick zurück und 
schenke, dass der Rückblick Euch 
staunen und freuen hilft über das, was 
Ihr erreicht habt und denken an die vie-
len Menschen, die Ihr in diesen 30 Jah-
ren kennen gelernt und mit denen Ihr 
Gemeinschaft hattet und für die Ihr da 
wart… 
Und Gott segne Euren Schritt nach 
vorn, die Zukunft ist SEIN* Land. Viel 
Glück, Freude, Beharrlichkeit und ein 
gelingendes, liebevolles Ringen um… 

Fortsetzung auf Seite 6 

Aus der Gemeinschaft: 

Aufwachsen bei 
Brot & Rosen 
„Was bedeutet es, ein Brot & Rosen-
Kind zu sein?“ Diese Frage stellten wir 
anlässlich unseres Jubiläums unseren 
fünf „Gemeinschaftskindern“, die bei 
Brot & Rosen aufgewachsen sind Hier 
gibt es die ersten drei Antworten, die 
Fortsetzung folgt im Herbst.  

von   Elias Gerstner (*2002) 
Als Kind war es für mich 
immer eine komische 
Frage, wenn es darum 
ging, wie es war, bei Brot 
& Rosen nicht nur zu le-
ben, sondern auch aufzuwachsen. 
Nicht weil sie nicht nachvollziehbar war, 
sondern weil ich mir diese Frage eher im-
mer umgekehrt gestellt hatte. Wie ist es 
denn, wenn man nur mit drei Menschen in 
einer Wohnung aufwächst? Wie ist es, 
wenn man keine Geschwister aus aller 
Welt hat?  
Bei Brot & Rosen aufzuwachsen bedeutet, 
in eine große Familie hineinzuwachsen, 
deren Verbindung nicht nur durch Blut de-
finiert wird, sondern durch gelebten Zu-
sammenhalt und geteilte Kulturen. ■ 

Fortsetzung der Beiträge auf Seite 2 
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Aufwachsen bei Brot & Rosen 
Fortsetzung von Seite 1 

Die Antwort von Lea Kleinwächter (*2003) 
Auf die Frage, „ob es nicht komisch oder ungewohnt sei, so 
aufzuwachsen“, konnte ich immer nur mit den Schultern 
zucken und sagen, dass ich es halt nicht anders kenne. 
Ich kenne nicht das Gefühl, nach Hause zu kommen und 
eine leere Wohnung vorzufinden oder nur zu zweit am Ess-
tisch zu sitzen. Wenn ich in die Küche gehe, dann eigentlich 
nie mit der Erwartung, dass ich dort alleine sein werde. 
Genauso normal ist es fremde Leute in der Küche zu sehen, 
ohne es weiter zu hinterfragen. Irgendjemand ist halt immer 
da. 
Ich habe mich oft gefragt, wie es wohl gewesen wäre, wenn 
ich nicht in dieser Gemeinschaft groß geworden wäre. Wenn 
es nur Mama, Jonas und mich gegeben hätte. Vielleicht wäre 
manches einfacher gewesen? Freunde mit nach Hause zu 
nehmen, ohne vorher einen 20-minütigen Vortrag über unse-
re etwas andere Wohnsituation halten zu müssen. Nicht er-
klären zu müssen, warum so viele Menschen in meinem Zu-
hause ein und aus gehen. Vielleicht wäre es auch manchmal 
schön gewesen, die Küche ganz für sich allein zu haben. 

Aber das würde auch bedeuten, 
dass ich vieles nie gehabt hätte, 
was meine Kindheit ausge-
macht hat. Es würde bedeuten, 
nicht jeden Abend das Essen 
aus einer anderen Kultur zu 
essen. 
Es würde bedeuten, viele Men-
schen nie getroffen zu haben, 
die meinen Blick auf die Welt 
geprägt haben. 
Vor allem in meiner Kindheit, 

wo ich mich darauf verlassen konnte, dass immer jemand 
zum Spielen da ist und dass es immer Menschen in meinem 
Alter gab, mit denen ich aufwachsen konnte.  
In einer Gemeinschaft groß zu werden bedeutete auch, mehr 
als nur eine Bezugsperson zu haben: wenn Mama mal „nein“ 
sagt, einfach zu einer Person gehen, die „ja“ sagen würde. 
Ein Brot & Rosen-Kind zu sein bedeutet für mich deshalb 
vor allem, Gemeinschaft nicht unbedingt als etwas Außer-
gewöhnliches wahrzunehmen, sondern als etwas Selbstver-
ständliches. 
Gelernt zu haben, Raum, Alltag und Zeit mit anderen zu 
teilen und dass mein Zuhause nie nur aus Wänden und Zim-
mern bestand, sondern auch aus den Menschen, die darin 
gelebt haben. 
Und obwohl ich mich manchmal frage, wie ein anderes Le-
ben ausgesehen hätte, bin ich dankbar für die Erfahrung, die 
mir dieses Aufwachsen ermöglicht hat. ■ 
 

Die Antwort von Joel Gerstner (*1999) 
„Was es bedeutet, ein Brot & Rosen-Kind zu sein“ 
Gute Frage… 
Je älter ich werde, desto mehr verstehe ich eigentlich erst, 
wie ungewöhnlich es ist, in einer Lebensgemeinschaft mit 
Menschen aus aller Welt aufzuwachsen und wie sehr diese 
Erfahrung mich geprägt hat. 

Ich erinnere mich noch sehr gut daran, wie verwirrt ich war, 
als ich das erste Mal meinen Freund aus der Grundschule 
zuhause besuchte und feststellte, dass sein gesamter Haushalt 
nur aus ihm, seiner Mutter und ihrer schwarzen Katze in 
einer Zweizimmer-Wohnung bestand. Ich war bis dahin ir-
gendwie fest davon ausgegangen, dass alle Menschen, ge-
nauso wie ich, in einer Gemeinschaft in einem großen Haus 
leben. Der große Unterschied, oder zumindest, das was mir 
damals am meisten auffiel, war, dass ich außerhalb meines 
Zimmers immer Menschen um mich herum hatte. In eine 
Gemeinschaft hineingeboren zu werden heißt in Gesellschaft 
aufzuwachsen. Ich kann mich an keinen Moment meiner 
Kindheit erinnern, an dem ich mich einsam oder alleine ge-
fühlt habe. Nicht ohne Grund verbringe ich nach wie vor 
lieber Zeit unter Menschen als alleine. 
Das besondere an einer Kindheit bei Brot & Rosen ist aber 
nicht nur, dass man in einer Gemeinschaft lebt, sondern vor 
allem mit wem man in einer Gemeinschaft lebt. Meine frühe 
Kindheit verbrachte ich gänzlich mit meiner – und das pas-
sendste Wort ist hier wohl – drei Jahre älteren Schwester aus 
Togo. In Anbetracht meiner mangelnden Lebenserfahrungen 
war ich mir damals natürlich noch nicht unserer offensichtli-
chen Unterschiede bewusst.  
Liebe geht ja bekanntlich durch den Magen und so ist es 

auch wenig verwunder-
lich, dass eine meiner frü-
hesten und stärksten As-
soziationen zu anderen 
Kulturen das gemeinsame, 
kulinarisch diverse Essen 
war. Der Blick in die Ge-
sichter unserer Mitbewoh-
ner*innen lenkte meinen 
Blick dann aber doch auch 
über den Tellerrand hin-
aus. Umgeben von Spra-
chen und Menschen aus 
anderen Ländern interes-
sierte ich mich schon im-
mer für andere Kulturen. 
Dieses Interesse an der 
Welt zog mich seit dem 
Abi fort aus Hamburg, 

und ich habe die letzten acht Jahre fast vollständig im Aus-
land – überwiegend in Frankreich – verbracht.  

Fortsetzung auf Seite 3 

Unsere Kinder Ende 2003: Elias (auf dem Schoß von P.), 
Jonas mit Lea im Arm, Daniel und Joel (dazu E. + U. Y.) 
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Aus der Gemeinschaft:  

Brot & Rosen 30 years ᤻᤹᤺ 
von Abdulrazzak Doks 

They called it "Bread and Roses," but after joining the 
Brot & Rosen family 8 years ago—receiving 8 years of 
love, help, care, and support – I can now call them 
"The Family of Hope." We can stay hungry when we don't 
have food, or when we are poor and broke, and every year 
we might spend the winter without roses, but we can never 
stay alive without hope. 
Hope is the oxygen of life. 
Brot & Rosen is not just about me as 
a receiver or you as a giver. 
Brot & Rosen is about caring for 
refugees, immigrants, and sometimes 
local German people. 
Brot & Rosen is about caring for our 
earth and environment, reminding 
people about global warming and 
green living, and giving our children 
a chance at life. 
Brot & Rosen is about stopping wars 
and bringing peace and love. 
Brot & Rosen is not just about sur-
vival; it is a way of life. 
Thank you for visiting, caring, helping, supporting, donat-
ing, and praying for Brot & Rosen. 
Happy 30 years old Brot und Rosen ০১২৩ ■ 
Doks 

Dieser Text wurde uns zum Jubiläum auf Englisch 
geschenkt von unserem ehemaligen Mitbewohner 
Doks, der aktuell nochmals bei uns untergeschlupft 
ist… Eine deutsche Übersetzung steht im Anschluss 
an den Text.  

Brot & Rosen zum 30. ᤻᤹᤺ 
Sie nannten es „Brot & Rosen“, aber nachdem ich vor acht Jahren 

Teil der „Brot & Rosen“-Familie geworden bin – und acht Jahre lang Liebe, 
Hilfe, Fürsorge und Unterstützung erfahren habe –, kann ich sie nun auch 
„Die Familie der Hoffnung“ nennen. Wir können hungrig sein, wenn wir 
nichts zu essen haben, oder wenn wir arm und pleite sind, und vielleicht 
verbringen wir jedes Jahr den Winter ohne Rosen, aber ohne Hoffnung 
können wir niemals am Leben bleiben. 
Hoffnung ist der Sauerstoff des Lebens. 

Bei „Brot & Rosen“ geht es nicht nur um mich 
als Empfänger oder um euch als Geber. 
Bei „Brot & Rosen“ geht es darum, sich um 
Geflüchtete, Migrant*innen und manchmal 
auch um einheimische Deutsche zu kümmern. 
Bei „Brot & Rosen“ geht es darum, uns um 
unsere Erde und unsere Umwelt zu kümmern, 
die Menschen an die globale Erwärmung und 
ein umweltbewusstes Leben zu erinnern und 
unseren Kindern eine Chance auf Leben zu 
geben. 
Bei „Brot & Rosen“ geht es darum, Kriege zu 
beenden und Frieden und Liebe zu bringen. 
Bei „Brot & Rosen“ geht es nicht nur ums 
Überleben; es ist ein Lebensstil. 
Danke, dass ihr „Brot & Rosen“ besucht, euch 
um uns kümmert, helft, unterstützt, spendet 

und für uns betet. 
Alles Gute zum 30. Geburtstag, „Brot & Rosen“! ০১২৩ ■ 
Doks 

Übersetzt, mit Korrekturen, von DeepL.com 

 

Aufwachsen bei Brot & Rosen 
Fortsetzung von Seite 2 

Ein Freund aus der Uni beschrieb diesen Umstand vor eini-
ger Zeit ganz passend: Wer mit der Welt im Haus aufwächst, 
ist danach in der Welt zuhause.  
Dieses Umfeld – die Geschichten und Schicksale unserer 
Mitbewohner*innen – hält mir einen Spiegel vor, und bildet 
damit gleichzeitig auch den Grundstein meines absolut uni-
versalistischen Moralverständnisses. Dieser Perspektiven-
wechsel heißt zwar nicht, dass man verlernt zu jammern, 
aber er schafft ein gutes Fundament gegen übertriebenes 
Selbstmitleid und er half mir, eine grundsätzlich optimisti-
sche Lebensansicht zu kultivieren. 
Im Rückblick wirkt es zuweilen so, als hätten uns unsere 
Eltern während unserer Kindheit auf deutlich mehr Demos 
geschleppt, als es in Wirklichkeit wohl der Fall war. Aber 
meine Erfahrungen im Schatten des elterlichen politischen 
Aktivismus waren trotzdem in zweierlei Hinsicht lehrreich. 
Erstens zeigten sie, dass es wichtig ist, sich nicht nur im Pri-
vaten zu Dingen zu bekennen, sondern sich auch praktisch 
für diese einzusetzen. Und zweitens kann man seine Über-
zeugungen in die Tat umsetzen, kann eben doch auch im 
falschen das richtige Leben führen oder es zumindest unein-
geschränkt versuchen. ■ 
PS In der nächsten Ausgabe drucken wir die Reflektionen 
von Daniel Gerstner und Jonas Kleinwächter. 

Abschied: 

Wir trauern um Jens Christian Falk 
Jens Christian Falk war Pastor in der Thomaskirchen-
gemeinde, als wir 1996 auf der Suche nach einem Ort 
waren für unsere Gemeinschaft. Er unterstützte es we-
sentlich, dass wir die kirchlichen Räumlichkeiten in der 
Fabriciusstraße nutzen können. Nun ist Jens Christian 
nach einer langjährigen Krankheit gestorben. Wir geben 
einige Abschiedsworte unserer Freundin Susanne Kröger 
wieder, die Jahrzehnte in der Gemeinde aktiv war. 

„Unser lieber Thokipastor, ist am 11. 
Februar im Alter von 76 Jahren ge-
storben und alle die ihn gekannt haben 
sind sehr traurig. … 
Die Musik lag ihm besonders am Her-
zen. Mit seiner Frau Dorothee und 
ihrer Flöte spielte er gern Gitarre und 
konnte auch auf Spanisch singen. Im 
Kindergarten warteten die Kinder auf 
ihn und freuten sich aufs Singen… 

Vielleicht wäre er in einem anderen Leben Musiker gewor-
den? 
Seine behutsame Art hat andere Leute zur Ruhe gebracht 
und sie zum Nachdenken angeregt. Sein Gottvertrauen und 
tiefer Glaube trugen ihn durch sein Leben und haben die 
Menschen angeregt, das auch so zu machen. Mehr kann man 
als Pastor nicht erreichen.“ ■ 

 
Gesellige Runde am Vorabend unseres Festes 
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30 Jahre Miteinander – das Fest 
Einige Eindrücke von unserem Jubiläumsfest am 6. Juni:  

 
Danke für alle Kuchenspenden, die Mareike und Chris mit 

weiterer Hilfe an unsere KellnerInnen weitergaben. 
 

Mehr als 150 Menschen verbrachten den Nachmittag mit uns! 

 
Ehemalige MitbewohnerInnen: hier Lyudmyla 

mit Lea (Kleinwächter) und Christiane, 
Selhone aus Ludwigslust mit   

Daniel (Gerstner) 

 
und Edouard aus Schwerin mit Hausnach-

bar Jan  

 
Die Tischtennis-Ecke wurde zum Geheimtipp (v.a. für die Jüngeren) 

 
Joel (Gerstner) mit Jamal beim „Dart“ 

 
Interessierter Besuch am Infotisch 

Birke mit zwei Freundinnen 

 
Und wie fast jedes Mal: unan-

gekündigter Besuch  
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Zu einem Jubiläumsfest gehört doch -  - nicht nur für die Kinder - … 

… eine Festtagstorte, oder zwei, oder drei সহ঺঻  Ute Andresen als Mitgründerin mit Ayman  

 
Vier Studienfreundinnen! Rosengruß von der Basisgemeinde  Verwandtschaft  
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30 Jahre Miteinander – Festbriefe 
Fortsetzung von Seite 1 

… den richtigen Weg mit wunderschönen Ausruhmomenten 
auf der gemeinsamen Reise wünschen Euch  
Dankmar und Ingeborg 

Ihr lieben Brot & Rosen-Menschen! 
Lest mal, wie diese Zeichnung 
heißt (Paul Klee, Im Vorzimmer 
der Engelschaft). 
Vielleicht seid Ihr im „Vorzim-
mer“, vielleicht immer wieder 
im Wohnzimmer der Engel-
schaft! Für mich sieht es jeden-
falls so aus – von außen. 
Ihr setzt schon lange ein Zei-
chen der notwendigen Solidari-
tät. 
Und ich hoffe, Ihr habt Kraft 
und Stärke und Lust und Freude,  
das weiter zu leben. 

Die EWIGE segne jede_n einzelne_n von Euch und beson-
ders die jeweiligen Gäste. 
Herzlich, Bärbel 

Hallo Ihr Lieben alle von Brot & Rosen, 
jetzt werdet Ihr tatsächlich schon 30 Jahre alt, man glaubt es 
kaum… 
Unter dem Schutz des/der Ewigen seid Ihr gewachsen und ge-
reift, habt Tiefschläge und Trennungen durchschritten, seid 
auf Höhen und in freudvolle Zeiten geführt worden. DANKE 
für Eure Treue und Hingabe! 
In herzlicher Verbundenheit grüßt Eure Basisgemeinde (in 
Wulfshagenerhütten bei Kiel, die 52 Jahre alt ist, die Red.) 

30 Jahre Brot & Rosen – herzlichen Glückwunsch! 
Ihr Lieben alle aus der Hausgemeinschaft! 
30 Jahre – viele Menschen, denen Ihr ein Zuhause auf Zeit 
gegeben habt, Liebe, Sicherheit, Nahrung, Gemeinschaft, 
Wegweisung – und Ihr seid immer noch mit Herz und Enga-
gement dabei! Dafür möchten wir Euch danken, Euch ehren 
und unsere Hochachtung zeigen!  
Das Foto auf der Karte war mir ein bisschen ein Sinnbild für 
Euch: Eine Blume, fest eingewurzelt, bietet das, was sie hat: 
süßen Nektar und 
einen Ruheplatz – 
für die Gäste, die 
auf der Durch-
reise sich ausru-
hen und stärken 
können und dann 
wieder weiterzie-
hen, - gestärkt! 
Wir wünschen 
Euch Kraft für 
alle Herausforde-
rungen, Weisheit, ein offenes Herz und Haus weiterhin für alle 
„Schmetterlinge“ – und dass Ihr nicht müde werdet, sondern 
dass Eure „Tankstellen“ für Euch überfließend sind! 
Gottes reichen Segen wünschen Euch Traugott und Barbara 
(Kleinwächter) 

Liebes Brot & Rosen Team, 
herzlichen Glückwunsch zu eurem 30-jährigen Jubi und ganz 
herzlichen Dank für euer jahrelanges Engagement, was ihr ja 
auch stellvertretend für uns alle macht. Es ist schon sehr be-
eindruckend, mit wie viel Kraft, Zeit, Liebe und manchmal 
Mut ihr euch für die Migrant*innen in schwierigen Lebensla-
gen einsetzt und was ihr gelegentlich aushalten müsst. Es ist 
wunderbar, dass ich euch kenne und anteilnehmen kann. 
Herzlichst, Christel Z. 

Liebe Mitglieder der Kern-
gemeinschaft Brot & Ro-
sen, 
wir gratulieren Euch sehr 
herzlich zu Eurem 30-jäh-
rigen Bestehen und freuen 
uns (leider nur aus der 
Ferne) mit Euch, dass Gott 
Euch so viel Kraft gegeben 
hat, über so eine lange Zeit, 
Geflüchteten Gastfreund-
schaft zu gewähren, trotz 
aller Widrigkeiten, mit de-
nen sie in Deutschland 
konfrontiert sind.  
Wir haben sehr großen Respekt vor Eurer Treue, die Men-
schen eine neue Perspektive finden ließ, auch vor Eurer sozi-
alen Kompetenz, mit so unterschiedlichen Menschen z.T. über 
längere Zeiträume zusammen zu leben, die unzähligen Her-
ausforderungen, die sich daraus ergeben, gemeistert zu haben. 
Und ganz offenbar ist es euch gut gelungen, ein Maß zu fin-
den zwischen Engagement einerseits und Sorge um Erholung 
andererseits, dass Ihr die vor über 30 Jahren getroffene Option 
durchhalten, durchtragen zu können. 
Wir danken Euch für Euer Beispiel und Eure Beratung, die 
uns ermutigt hat, selbst Gastfreundschaft zu gewähren… 
In herzlicher Verbundenheit grüßen Euch Gabriele & Maria 

Mail vom Sonntag, 7.6.:  
Liebe Gemeinschaft von Brot & Rosen, 
es ist jetzt kurz nach 16 Uhr, und es regnet! Gestern um diese 
Zeit haben wir gefeiert ohne Regen – was für ein Geschenk! 
Wir sind gestern zu viert nach Hause gefahren, und alle vier 
waren wir sehr dankbar für diese erfüllenden Stunden bei 
euch. Wir können euch nicht genug danken für all eure Pla-
nung, die Vorbereitungen und die Durchführung dieses Fes-
tes. Alles lief problemlos und harmonisch, es gab viel zu er-
zählen, zu essen und zu spielen für Groß und Klein. Von der 
Deko der mitgebrachten Speisen bis zum lautlosen Abräumen 
des schmutzigen Geschirrs und des ständigen Spülens, alle ha-
ben mitgeholfen und waren dabei immer freundlich – eine su-
per Organisation und ein gelungenes wundervolles Fest. 
Habt 1000 Dank, Ihr lieben Mitmenschen. Möge eure segens-
reiche Arbeit weiterwirken. 
In Verbundenheit grüßen wir euch herzlich. 
Karin und die Menschen aus der früheren Gästewohnung in 
Billstedt (, die von 2000 bis 2022 von engagierten Ehrenamt-
lichen begleitet wurde, die Red.).  

Fortsetzung auf Seite 7 
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Zwei Jahre bei Brot 
& Rosen 

von Karrar Al Lami 
„Zwischen dem Schweigen der Worte und 
dem Lärm der Dankbarkeit“ – so der voll-
ständige Titel dieses Artikels: Karrar 
schenkte uns diese Abschiedsworte zu sei-
nem Auszug aus unserer Hausgemein-
schaft im April. Schon zuvor hatte er bei 
einem großen Betrieb eine Ausbildung 
begonnen. Wir danken ihm für diese tiefe 
Reflektion! 

Jedes Mal, wenn ich versuche, meine Erfah-
rungen bei Brot & Rosen in Hamburg festzu-
halten, gerate ich in einen inneren Konflikt. 
Als Sprachwissenschaftler weiß ich wohl um 
den ewigen Streit: Sind es die Worte, die Gedanken gebären, 
oder erschaffen die Gedanken erst die Sprache? Doch in die-
sem Fall habe ich erkannt, dass das Herz und das Mitgefühl 
die einzigen Instanzen sind, die das beschreiben können, was 
Lexika nicht fassen. 
Der Übergang von der Dunkelheit zum 
Licht 
Meine Reise, bevor ich dieses Haus betrat, 
war schwer belastet. Ich war gezeichnet von 
den Folgen des „Dublin-Verfahrens“ und der 
ständigen Angst vor Abschiebung – ein Le-
ben in der psychischen und rechtlichen 
Dunkelheit nach meinen Erfahrungen in 
Litauen. Die Zukunft schien verloren, und 
Frustration war mein ständiger Begleiter. 
Doch durch die Unterstützung von Brot & 
Rosen begann ein außergewöhnlicher Auf-
stieg: vom „Punkt unter Null“ hin zu einem 
Horizont, an dem meine Zukunft neu er-
strahlte. Dank Eurer Solidarität fand ich 
nicht nur ein Dach über dem Kopf, sondern 
die Anerkennung meiner Menschlichkeit, 
die die Bürokratie auszulöschen drohte. 
Der Abendtisch: Ein Parlament der Sprachen und     
Kulturen 
Die zwei Jahre, die ich in diesem Haus verbringen durfte, 
waren weit mehr als eine Wohngemeinschaft; sie waren eine 
radikale Transformation meiner Weltsicht. Dort, an dem 
legendären Abendtisch, begegnen sich die Sprachen der Welt 
und die Düfte der Küchen aus allen Himmelsrichtungen 
vermischen sich. Dieser Tisch diente nicht nur der Nah-
rungsaufnahme, sondern war ein Ort tiefer Diskussionen und 
gelebtem Miteinander. 
Niemals werde ich die warmen Momente vergessen, in de-
nen wir uns vor dem Essen an den Händen hielten und Gott 
oder dem Leben in tiefer Verbundenheit dankten. Diese Ri-
tuale haben mich gelehrt, dass das Zusammenleben ver-
schiedener Religionen und Überzeugungen kein politisches 
Schlagwort ist, sondern eine tägliche Praxis des Respekts 
und der Liebe. 
Mehr als nur Wohnraum: Empowerment 
Was das Team von Brot & Rosen leistet, geht weit über die 
Bereitstellung von Wohnraum hinaus – Ihr rettet Lebensent-

würfe. Angesichts der Kälte behördlicher 
Papiere und administrativer Hürden bietet 
dieser Ort ein zutiefst menschliches Vorbild. 
Trotz meines Schweigens, das mich oft be-
gleitete, befand ich mich in einem ständigen 
Lernprozess. Ich habe die Natur dieses Ortes 
studiert, seine Fundamente der Solidarität 
und wie er es geschafft hat, mich zu befähi-
gen, zu mir selbst zu finden, mein Studium 
fortzusetzen und meine Ziele zu definieren. 
Für mich repräsentiert Ihr das erfolgreichste 
Beispiel für Demokratie, da hier nicht durch 
Herrschaft, sondern durch Verständnis und 
Empathie geführt wird. 
Ein Wort des Abschieds 
Ich verlasse euch heute mit „Brot und Ro-
sen“ im Herzen. Danke, dass Ihr mich in den 
schwersten Momenten meiner Schwäche 

nicht aufgegeben habt. Danke, dass Ihr mir den Glauben 
daran zurückgegeben habt, dass die Welt noch immer gute 
Orte besitzt. 
Von ganzem Herzen: Danke, Brot & Rosen. ■ 

PS der Redaktion: Als Karrar diese Ab-
schiedsworte bei seinem letzten Haustreffen 
vortrug, ergänzte er noch mündlich einen 
wichtigen Aspekt: Die Mitarbeit an unserem 
Schutzkonzept gegen sexuelle Grenzüber-
schreitungen war für ihn ein Akt des Em-
powerments. Das Erleben dieser besonderen 
Art von Mitgestaltung und Mitverantwor-
tung bleibt ihm in besonderer Erinnerung. 
(DG) 

30 Jahre Miteinander 
Fortsetzung von Seite 6 

Liebe Uta, Dietrich, Birke, Birgit und    
Judith, 
30 Jahre Brot & Rosen! Gott sei Dank! 

Euch sei Dank, dass Ihr Jesus hört, der sich in, mit, durch die 
Geflüchteten finden lässt!  
Das „Abuna-Franz-Haus“ in Essen wird 2026 zehn Jahre alt. 
Es entstand auch durch Euer Lebenszeugnis und gutes Bei-
spiel. !!! Danke !!!  
Ludger SJ, seit dem 1. Juni 2026 kath. Flüchtlingsseelsorger 
in Hamburg 

 
Karrar an seinem gewohnten Platz 

(l.o.) am „Abendtisch“ 
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"Brot & Rosen" ist der Rundbrief der "Diakonischen Basisgemeinschaft in Hamburg", einer christlich-ökumenischen 
Lebensgemeinschaft im Engagement für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Wir leben gemeinsam mit ob-
dachlosen Geflüchteten und Migrant*innen in einem "Haus der Gastfreundschaft".  
Die Arbeit der Basisgemeinschaft trägt sich durch das Engagement ihrer Mitglieder und Unterstützer*innen und durch Spenden.  
In Hamburg leben und arbeiten aktuell zusammen: Uta und Dietrich Gerstner mit ihrem Sohn Daniel, Birgit Gödde sowie Birke 
Kleinwächter und Judith Samson. Christiane Wiedemann verstärkt uns seit Jahren in medizinischen, gärtnerischen und anderen 
praktischen Fragen. Dazu unterstützen wechselnde Kurzzeit-Freiwillige unser „Haus der Gastfreundschaft“ für einige Wochen 
oder für länger.  
"Dazu" gehören auch viele tolle Unterstützer und Unterstützerinnen in Hamburg und anderswo. 
Unsere Adresse: Brot & Rosen. Diakonische Basisgemeinschaft, Fabriciusstr. 56, 22177 Hamburg,  
Telefon: 040 / 69 70 20 85, Internet: www.brot-und-rosen.de, E-Mail: basisgemeinschaft@brot-und-rosen.de. 
Spendenkonto:  Diakonische Basisgemeinschaft e.V., Evangelische Bank, IBAN: DE04 5206 0410 0006 4225 94, 
BIC GENODEF1EK1 – Bitte bei Überweisungen unbedingt Adresse und "Spende" im Feld Verwendungszweck angeben! 

Herzlich willkommen! 
Die Offenen Abende / Hausgottesdienste begin-
nen an wechselnden Wochentagen (!) in der Re-
gel um 19 Uhr (aktuelle Infos auf der Webseite!) 
Dienstag, 1.9: Hausgottesdienst zur Schöpfungszeit 
Gemeinsam die Bibel lesen, miteinander austauschen, singen 
und beten. Herzliche Einladung! Wer um 18 Uhr zum Abend-
essen kommen möchte, möge sich bitte anmelden! 
Donnerstag, 15.10.: Fahrtenbuch – Berichte eines 
Hamburger Taxifahrers 
Lesung aus dem neuen Buch von Ilhami Akter: Menschen auf 
der Durchreise – Geschäftsleute, Intellektuelle, Betrüger, Pros-
tituierte, Künstlerinnen, Schwätzer und Schweiger. Zurück 
bleibt ihre Geschichte. Das Taxi wird zum fahrenden Erinne-
rungsort, manchmal sogar zum rollenden Beichtstuhl. Es liest 
Jessica Diedrich. Nach der Lesung freut sich der Autor auf das 
Gespräch. 
----------------------------------------------------------------------------
Sonntag, 8.11., 10:00 Uhr: Gottesdienst zum Geburts-
tag von Dorothy Day (*1897) 
Wir sind zu Gast in der Evang. Freikirchlichen Gemeinde 
Hamburg-Hamm (nähere Infos im nächsten Rundbrief) 
Sonntag, 15.11., 18:00 Uhr: „Gedenken und Protest“ – 
Flüchtlingsrequiem 
Am Volkstrauertag gedenken wir der Toten an Europas Gren-
zen und protestieren für die Lebenden! Dazu laden wir ein! 
Ort: Hauptkirche St. Jacobi, Jakobikirchhof 22.  

Da schreitet die kleine Hoffnung.  
Voran. 
Die Hoffnung sieht das, was noch nicht ist 
und sein wird. 
Sie liebt das, was noch nicht ist und sein wird. 
In der Zukunft der Zeit und der Ewigkeit. 
Charles Péguy (1873 – 1914), Das Mysterium der Hoffnung 

Jeden Donnerstag, 10 – 11 Uhr: Mahnwache vor 
der Ausländerbehörde (Hammer Straße 32-34) ge-
gen Abschiebungen und für ein Bleiberecht.  
------------------------------------------------------------------------- 
Jeden 2. + 4. Mittwoch im Monat treffen wir uns um 
17 Uhr zur Mahnwache für den Frieden „Stoppt den 
Krieg!“ – aktuell neben der Hauptkirche S. Petri in 
der Hamburger Innenstadt. 

Reiseberichte aus Palästina mit Dietrich Gerstner 
2. Juli, 19 h: Alte Oher Schule, Hoibeken 6, Reinbek-
Ohe (Ev.-Luth. Kirchengemeinde Schönningstedt-Ohe) 
5. Juli, 18 h: BRAKULA, Bramfelder Kulturladen, 
Bramfelder Chaussee 265, 22177 Hamburg 
10. September, 19 h: Alt-Katholische Gemeinde, Spi-
talkirche, Römerplatz 13, 76530 Baden-Baden 
14. September, 19 h: Evang. Kirchengemeinde Brot & 
Rosen (!) Worms, Friedrich-Ebert-Straße 45, 67549 
Worms 
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